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1 // Einführendes

1. Einführendes

In Zusammenarbeit mit dem Paritätischen Wohlfahrtsver-
band – Landesverband Baden-Württemberg waren die Pa-
ritätische Akademie Süd und das Paritätische Bildungswerk 
Baden-Württemberg gemeinschaftlich an der Umsetzung 
eines Bestandteils des aus Mitteln des ESF und des BMAS 
geförderten Projekts „ERiS – Erfolgschancen in der Sozial-
wirtschaft“ beteiligt. Dieses Projekt wurde seit 2010 im Rah-
men des rückenwind-Programms vom Paritätischen Wohl-
fahrtsverband Baden-Württemberg durchgeführt und hat 
insgesamt mehr als 300 Fachkräfte aus der Sozialwirtschaft 
erreicht. 

Der Schwerpunkt im Projektbestandteil „Akademische Wei-
terbildung“ lag bei der Umsetzung von zwei berufsbeglei-
tenden Weiterbildungsangeboten in Kooperation mit Hoch-
schulen. Diese sollten den Teilnehmenden die Möglichkeit 
eröffnen, ihr fachliches Wissen zu aktualisieren und zu er-
gänzen und darüber hinaus ihre personalen Kompetenzen 
im Hinblick auf die Anforderungen einer Leitungsfunktion 
auszubauen. Außerdem wurden im Rahmen des Projekts 
gemeinsam mit den Kooperationshochschulen modellhafte 
Ansätze entwickelt, um bereits erworbenes Fachwissen aus 

Fachschulausbildung und beruflicher Tätigkeit anzurechnen 
und so, nach erfolgreichem Abschluss der akademischen 
Weiterbildung, zusätzlich den Erwerb eines Bachelor of Arts 
(B.A.) an den Kooperationshochschulen zu ermöglichen.  

In der Konzeptionsphase, aber auch während des gesam-
ten Projektverlaufs konnten viele interessante Erkennt-
nisse zum Status quo der akademischen Weiterbildung in 
Deutschland gewonnen werden. Im Rahmen der Recherche 
wurde aber auch deutlich, dass viele Möglichkeiten, die in 
Teilen bereits auf nationaler, in großem Umfang aber auf 
europäischer Ebene thematisiert oder gar gesetzlich veran-
kert sind, noch nicht vollumfänglich ausgeschöpft werden. 

Mit dem folgenden Papier möchten wir mittels einer Be-
trachtung der aktuellen Situation im deutschen Hochschul-
raum und der akademischen Weiterbildung im Besonderen, 
einem Exkurs zu den Überlegungen auf Europäischer Ebene 
und der Vorstellung unseres Projekts, den Blick weiten für 
die Chancen, die eine fortgesetzte Öffnung des deutschen 
Hochschulraumes, besonders für Fachkräfte des Sozial- und 
Gesundheitswesens und ihre Organisationen, bergen kann. 



Berufsbegleitende akademische Weiterbildung als Strategie der sozialwirtschaftlichen Praxis 5

2 // Der europäische Hochschulraum im nationalen Kontext

Berufsbegleitende akademische Weiterbildung als Strategie der sozialwirtschaftlichen Praxis

2.	 Der europäische Hochschulraum 
	 im nationalen Kontext

Julia Staiger-Engel M. A.

2.1	 DIE BOLOGNA-ERKLÄRUNG UND IHRE 
	 KONSEQUENZEN

Um die Bedeutung der Reformen zu erfassen, denen das 
deutsche Hochschulwesen im zurückliegenden Jahrzehnt 
ausgesetzt war und die nach wie vor im Gange sind, müs-
sen zunächst seine Struktur und die damit verbundenen Sy-
stematiken nachvollzogen werden. Unterschieden werden 
in Deutschland nach wie vor die folgenden Hochschultypen:

•	 Universitäten und Technische Universitäten
•	 Fachhochschulen (Hochschulen der angewandten Wis-

senschaft)
•	 Kunst- und Musikhochschulen
•	 Pädagogische Hochschulen
•	 Kirchliche Hochschulen
•	 Private Hochschulen

Bei den aktuellen und zurückliegenden Reformbestrebun-
gen ist zunächst die besondere  Rolle der Fachhochschulen 
bzw. der Hochschulen der angewandten Wissenschaft her-
vorzuheben. Wichtigstes Merkmal dieser Hochschulform, 
die erst 1968 ihren Anfang nahm, ist eine hohe Praxisori-
entierung in Lehre, Forschung und Entwicklung sowie eine 
bewusst effizient strukturierte Organisation von Lehre und 
Studium (vgl. Klein 2007, 16). Betrachtet man nun die Ge-
meinsame Erklärung der Europäischen Bildungsminister 
zum europäischen Hochschulraum vom 19. Juni 1999 in Bo-
logna (Bologna-Erklärung) unter Bezugnahme der Gemein-
samen Erklärung zur Harmonisierung der Architektur der 
Europäischen Hochschulbildung vom 25. Mai 1998 in Paris 
(Sorbonne-Erklärung), wird deutlich, dass gerade die Beson-
derheiten der Fachhochschulen mittel- und unmittelbar 
besonders gut mit den Zielen dieser Erklärungen vereinbar 
sind. So wurde mit der Einführung eines Diplomzusatzes 
(Diploma Supplement) das Ziel verfolgt, die arbeitsmarktre-
levante Qualifikation der europäischen Bürger zu fördern. 
Die Einführung eines Systems, welches im Wesentlichen aus 
zwei Hauptzyklen (Bachelor und Master) besteht, schreibt 
diese Praxisorientierung fort. So soll gemäß der Bologna-Er-
klärung der nach dem ersten Zyklus erlangte Abschluss eine 
für den europäischen Arbeitsmarkt relevante Qualifikati-
onsebene bescheinigen. Des Weiteren wird gefordert, dass 
durch die Einführung eines Leistungspunktesystems (ECTS), 
Punkte auch außerhalb von Hochschulen erworben wer-
den können, beispielsweise durch eine Berufsausbildung 
vor Studienbeginn oder in Form von lebenslangem Lernen 
(vgl. Die Europäischen Bildungsminister 1999, 4). Aus diesen 

Forderungen, vor allem aus der Umstellung auf zweistufige 
Bachelor- und Masterstudiengänge ist eine fortschreitende 
Annäherung der beiden Hochschulformen Universität und 
Fachhochschule  abzuleiten, was auch in der folgenden Gra-
fik deutlich wird.

Die nachfolgende Grafik verdeutlicht zum einen die Kom-
plexität, die dem deutschen Hochschulsystem immanent 
ist. Zum anderen ist daraus aber auch ersichtlich, wie durch 
die Reformbestrebungen die Abschlüsse an Fachhochschu-
len aufgewertet wurden. Waren früher für die Promotion 
mit einem FH-Diplom an Universitäten häufig noch Brüc-
kenkurse zu absolvieren oder besondere Zulassungsrege-
lungen zu erfüllen, so ist heute mit dem Master-Abschluss 
eines akkreditierten Studiengangs der direkte Zugang zur 
Promotion möglich. 

Vor dem Hintergrund, dass das deutsche Hochschulsystem 
insgesamt in der Vergangenheit, gerade auch hinsichtlich 
eines zunehmenden globalen Wettbewerbs, vermehrt Kritik 
ausgesetzt war, sind viele der Bestrebungen die sich aus der 
Bologna-Erklärung ableiten lassen als Gewinn für die Studie-
renden und im weiteren Sinne auch als Chance für die aka-
demische Weiterbildung zu begreifen. Im Rahmen der Kritik 
am deutschen Hochschulsystem fasst Wex unter anderem 
zu lange Studienzeiten, Finanzierungsschwierigkeiten, hohe 
Abbrecherquoten sowie die mangelnde internationale Ver-
gleichbarkeit zusammen (vgl. Wex 2005, 5ff).

Darüber hinaus haben die Hochschulen  auf nationaler 
Ebene neben diesen Kritikpunkten auch Autonomie, Profil-
bildung und Differenzierung sowie Transparenz und Qua-
litätssicherung ins Zentrum ihrer Reformbestrebungen 
gestellt. Als nationales Spezifika muss hierzu festgehalten 
werden, dass Realisierungsgrad der Reformbestrebungen, 
ebenso wie konzeptionelle Ausrichtung der Maßnahmen, 
sowohl in inhaltlicher als auch in struktureller Hinsicht gro-
ße Unterschiede zwischen den einzelnen Bundesländern 
aufweisen können (vgl. Klein 2007, 18). 

Hervorzuheben ist jedoch, dass die Hochschulzugangsmög-
lichkeiten sowie die Gestaltung akademischer Werdegänge 
infolge der durch die Bologna-Erklärung in Gang gesetz-
ten Reformen eine enorme Verbreiterung erfahren haben. 
Stichworte wie Autonomie und Profilbildung, nicht zuletzt 
aber auch die Forderung, betriebswirtschaftliche Grundsät-
ze und Methoden auch auf die Organisation der Hochschu-
len zu übertragen, geben Raum für neue Strategien und 
Ideen innerhalb der Hochschullandschaft. Die akademische 
Weiterbildung als einen zentralen Aufgabenbestandteil von 
Hochschulen zu erfassen, stellt sowohl Herausforderung als 
auch Chance dar, mit der auch eine Vielzahl der in der Bo-
logna-Erklärung formulierten Bestrebungen erfüllt werden 
können. 
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Abb. 1 Das deutsche HochschulsystemQuelle: Hochschule Bonn-Rhein-Sieg in Klein 2007
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2.2 NEUE WEGE IN DER AKADEMISCHEN WEITERBILDUNG

Die akademische oder wissenschaftliche Weiterbildung und 
ihre Entwicklung an deutschen Hochschulen kann auf eine 
lange historische Entwicklung zurückblicken, wenngleich 
die deutlichsten Entwicklungsschritte sich erst im Zeitraum 
ab Mitte der 1990er Jahre abzeichnen. Zusammenfassend 
gliedert Wolter den Verlauf der akademischen Weiterbil-
dung in vier Entwicklungsphasen beginnend mit dem 
Angebot eines volkstümlichen Vortragswesens deutscher 
Hochschulen, welches Menschen außerhalb der Universi-
tät erreichen wollte. Während der zweiten Phase, die sich 
von den späten 1940er bis zu den frühen 1970er Jahren zog, 
wurden bereits wegweisende Schritte gegangen, die akade-
mische Weiterbildung als Teil des institutionellen Lehr- und 
Ausbildungsauftrages von Hochschulen zu begreifen. So 
wurde 1955 an der Universität Göttingen das Sekretariat für 
Seminarkurse gegründet, welches eine prägende Vorbild-
funktion für später gegründete Einrichtungen an anderen 
Hochschulen hatte (vgl. Wolter 2011, 11ff). 

Ein weiterer zentraler Entwicklungsschritt, vor allem mit 
Blick auf die heutigen postgradualen Masterangebote, er-
eignete sich in den späten 1970er und 1980er Jahren, in de-
nen die Zielgruppe von akademischer Weiterbildung eine 
Wandlung erfuhr. Anstatt die Angebote ausschließlich an 
eine interessierte Öffentlichkeit außerhalb der Hochschu-
len zu richten, rückten verstärkt die HochschulabsolventIn-
nen selbst als Zielgruppe in das Betätigungsfeld akademi-
scher Weiterbildung. Dies wiederum nahm Einfluss auf die 
Organisation der Weiterbildung im Umfeld der Hochschule, 
wo nun ehemalige Kontaktstellen für Weiterbildung als ei-
genständige Anbieter agieren konnten und dadurch auch 
eine Vorreiterrolle hinsichtlich einer verstärkten Markt- und 
Wettbewerbsorientierung der Hochschulen einnahmen. 
Der zu diesem Zeitpunkt neue Hochschultypus der Fach-
hochschulen zeigte partiell schnell eine rege Beteiligung an 
der Mitgestaltung von akademischer Weiterbildung  (vgl. 
Wolter 2011, 13).

Die expansive Entwicklung der akademischen Weiterbil-
dung seit Mitte der 1990er Jahre, die bis heute anhält, kann 
nach Wolter als vierte Entwicklungsphase betrachtet wer-
den. Diese Entwicklung ist begleitet von Veränderungen in 
Wahrnehmung und Funktion der akademischen Weiterbil-
dung, die nicht zuletzt auch die Entwicklung der berufsbe-
gleitenden Weiterbildungsstudiengänge ermöglicht hat, 
die im Rahmen dieses Papiers vorgestellt werden. So verfügt 
zwischenzeitlich die Mehrheit der deutschen Hochschulen 
über Weiterbildungseinrichtungen, die entweder in eige-
ner Verantwortung der Hochschule oder als selbständige 
Einrichtung aber auch in anderen Formen, beispielsweise 
in Kooperation mit privatwirtschaftlichen Weiterbildungs-
anbietern, umgesetzt werden. Diese Entwicklung ist zum 

einen als Produkt einer verstärkten Marktorientierung öf-
fentlicher Dienstleistungen zu betrachten. Zum anderen 
kann den Weiterbildungsaktivitäten von Hochschulen ein 
deutlicher Funktionswandel, weg von einem Bildungsauf-
trag nach außen, hin zu Angeboten im Zusammenhang von 
neuer Hochschulsteuerung und Bildungsmanagement, be-
scheinigt werden (vgl. Wolter 2011, 14ff). 

Akademische Weiterbildung gehört also zwischenzeitlich 
zu den zentralen Aufgabenfeldern deutscher Hochschulen. 
So regelt beispielsweise § 2 Absatz 1 Nr. 1 des Landeshoch-
schulgesetztes von Baden-Württemberg, dass „den Univer-
sitäten […] in Verbindung von Forschung, Lehre, Studium 
und Weiterbildung die Pflege und Entwicklung der Wissen-
schaften [obliegt]“ und, unter Nr. 4, dass „Fachhochschulen 
[…] durch anwendungsbezogene Lehre und Weiterbildung 
eine Ausbildung [vermitteln], die zu selbständiger Anwen-
dung wissenschaftlicher Erkenntnisse und Methoden […] in 
der Berufspraxis befähigt“  (vgl. LHG BW 2005, 4). Auch das 
Hochschulrahmengesetz beschreibt die Aufgaben deut-
scher Hochschulen unter § 2 entsprechend (vgl. HRG 1999, 
3). Der Status von akademischer Weiterbildung hat sich, ge-
meinsam mit den Reformbestrebungen und damit verbun-
denen Veränderungen an den Hochschulen allgemein, ver-
ändert. Festzuhalten ist jedoch, dass an Hochschulen „nach 
wie vor ein eindeutiges Reputations- und Relevanzgefälle 
in der Reihenfolge Forschung, Lehre (in der Erstausbildung) 
und an letzter Stelle Weiterbildung“ (Wolter 2011, 9) besteht.

Doch mit einem steigenden Stellenwert der akademischen 
Weiterbildung, auch für die berufliche Praxis, müssen 
Hochschulen diesbezüglich umdenken. Denn wenn sie sich 
verstärkt im Sektor der akademischen Weiterbildung enga-
gieren wollen, müssen sie dem Umstand Rechnung tragen, 
dass dieser anderen Regeln und Systematiken unterworfen 
ist als das Hochschul- und Wissenschaftssystem. Die domi-
nierende Rolle privatwirtschaftlicher Anbieter und die nach-
rangige staatliche Kontrolle des Weiterbildungsmarktes 
machen neue, andere Verhaltensweisen seitens der Hoch-
schulen notwendig, die im Bereich der akademischen Wei-
terbildung „Markt und Wettbewerb, Bedarf und Nachfrage 
als Steuerungsinstanzen“ (Wolter 2011, 15) ausgesetzt sind 
und sich daher einer neuen Handlungslogik unterwerfen 
müssen. 

Die Kooperation mit privatwirtschaftlichen Einrichtungen 
stellt einen Ansatz dar, wie Hochschulen sich in dem Grenz-
bereich zwischen Wissenschaftsorientierung und Praxisbe-
zug der Weiterbildung etablieren können. Christmann gibt 
hierzu an, „dass dieser Transfer spezifischer Arbeitsweisen 
und Kooperationsformen bedarf, um damit die Differenz 
zwischen den nach unterschiedlichen Regeln agierenden 
Sphären zu überbrücken […]“ (Christmann in Faulstich 
2006, 120). Brödel spricht in diesem Zusammenhang von 
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intermediären Institutionen, denen der Auftrag zukommt, 
Übergänge zwischen relevanten gesellschaftlichen Hand-
lungsfeldern zu gestalten und gesellschaftliche Kräfte zu 
vernetzen (vgl. Brödel 2004 zit. n. Christmann in Faulstich 
2006, 121). In dieser Funktion begreifen sich auch das Pari-
tätische Bildungswerk Baden-Württemberg (PBW) und die 
Paritätische Akademie Süd (PAS), die bereits seit längerem 
akademische Weiterbildung in Kooperation mit Hochschu-
len anbieten und so auch die Aufgabe intermediärer Insti-
tutionen wahrnehmen. 

2.3 CHANCEN FÜR FACHKRÄFTE UND DIE PRAXIS

Die im Rahmen des ESF-Programms „rückenwind – Für die 
Beschäftigten in der Sozialwirtschaft“ durchgeführten Pi-
lotprojekte akademischer Weiterbildung, die im Folgenden 
vorgestellt werden, zeigen ergänzend zu den genannten 
Angeboten der PAS und des PBW noch einmal neue Wege 
auf. Denn neben den klassischen Wegen akademischer 
Weiterbildung, die entweder aufbauend auf einem ersten, 
berufsqualifizierenden Hochschulabschluss zu einem Ma-
ster-Grad oder, in Form von Kontaktstudien, zu einem Hoch-
schulzertifikat führen, geht es hier um die berufsbegleiten-
de Vorbereitung auf den Erwerb eines ersten akademischen 
Grades, gegebenenfalls auch ohne Hochschulreife. Die Rolle 
als intermediäre Einrichtung wird hier vor allem deutlich, 
wenn es darum geht zwischen den gesellschaftlichen Sphä-
ren Hochschulraum, Arbeitswelt und den Bedürfnissen von 
Fachkräften zu vermitteln und durch Kooperation und Ver-
netzung, Möglichkeiten zu Weiterentwicklung und Prospe-
rität auf allen Ebenen zu generieren. 

In der aktuellen Entwicklung der akademischen Weiter-
bildung zeichnet sich eine immer stärkere Annäherung 
zwischen den oben genannten Sphären ab. Vor allem die 
Abstimmung zwischen Hochschulen und den Erfordernis-
sen der Arbeitswelt gewinnt zunehmend an Bedeutung. 
Beispielhaft hierfür ist die Reform der baden-württember-
gischen Landesregierung zur Stärkung der akademischen 
Weiterbildung an baden-württembergischen Hochschulen 
zu nennen, welche im Juli 2012 mit der Verabschiedung des 
Gesetzes zur Einführung einer Verfassten Studierenden-
schaft und zur Stärkung der akademischen Weiterbildung 
(VerfStudG) durch den Landtag, einen vorläufigen Höhe-
punkt gefunden hat.

Die baden-württembergische Wissenschaftsministerin, 
Theresia Bauer, definiert die Zielsetzung diesbezüglich wie 
folgt (vgl. MWK 2012a): 

„Wir wollen offene und durchlässige Hochschulen. Die 
Hochschulen sollen deshalb künftig mehr Studierende 
mit Berufserfahrung oder beruflichen Abschlüssen auf-
nehmen. Wir wollen, dass das Angebot an flexiblen, vor 
allem an berufsbegleitenden Studienangeboten ver-
größert wird, um auch das Studium neben dem Beruf 
oder familiären Verpflichtungen zu erleichtern.“ 

Mit der Umsetzung der Inhalte im Rahmen dieses Gesetz-
tes werden unter anderem auch die Beschlüsse gemäß 
des Übereinkommens über die Anerkennung von Qualifi-
kationen im Hochschulbereich in der europäischen Region 
(Lissabon-Konvention 1998) weiter verfolgt. So sieht das 
Gesetz vor, dass bei der Anerkennung von Studien- und 
Prüfungsleistungen künftig die Beweislastumkehr gilt, also 
die Hochschulen nachweisen müssen, dass eine extern er-
brachte Leistung nicht gleichwertig ist. Darüber hinaus soll 
die akademische Weiterbildung durch die verpflichtende 
Anrechnung von außerhalb des Hochschulsystems erwor-
benen Kenntnissen und Fähigkeiten sowie die Weiterent-
wicklung von Kontaktstudien zu Modulstudien gestärkt 
werden (vgl. MWK 2012b, 3). Diese Vorgaben erfüllt die Päd-
agogische Hochschule Karlsruhe mit der in Kooperation mit 
der Paritätischen Akademie Süd und dem Paritätischen Bil-
dungswerk durchgeführten akademischen Weiterbildung 
Leitungsverantwortung in der Frühpädagogik bereits in be-
sonderem Maße. Details hierzu werden im vierten Kapitel 
dieses Papiers vorgestellt. Hervorzuheben ist jedoch auch, 
dass die Reformbestrebungen der baden-württembergi-
schen Landesregierung ebenso von Arbeitgeberverbänden 
ausdrücklich begrüßt werden. Der Vorsitzende der Landes-
vereinigung Baden-Württembergischer Arbeitgeberverbän-
de, Karl Schäuble, konstatiert hierzu (biwe 2012):

„Damit verbinden wir die Erwartung, dass sich die 
Hochschulen für Studierende mit Berufserfahrung und 
mit Abschlüssen aus dem Berufsbildungssystem noch 
stärker öffnen werden.“

Die Erkenntnisse aus dem Modellprojekt der Leuphana Pro-
fessional School und des Stifterverbandes für die Deutsche 
Wissenschaft Qualität und Transparenz in der Quartären 
Bildung bestätigen die große Bedeutung von akademi-
scher Weiterbildung für den nationalen Arbeitsmarkt. So 
sehen die Beiratsmitglieder des Stifterverbandes und der 
Leuphana Professional School darin eine zentrale Strategie, 
um dem demographisch bedingten Rückgang an Fach- und 
Führungskräften entgegen zu treten. Unternehmen müs-
sen bei der Aufwertung der persönlichen und fachlichen 
Kompetenz ihres Personals professionelle Unterstützung 
erhalten und darüber hinaus ihr eigenes unternehme-
risches Kompetenzprofil stetig aktualisieren und neue 
Wissenskontexte erschließen (vgl. Leuphana Professional 
School, Stifterverband für die Deutsche Wirtschaft 2009, 3).
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Die Vernetzung zwischen den Angeboten der akademi-
schen Weiterbildung mit den Bedürfnissen der Unterneh-
men und ihrer MitarbeiterInnen stellen eine zentrale Her-
ausforderung für die beteiligten Institutionen, Hochschulen 
wie auch private Anbieter, dar. Laut den Erkenntnissen des o. 
g. Modellprojekts wünschen sich die Nachfrager von akade-
mischer Weiterbildung vor allem gut zugängliche Informa-
tionen zu bestehenden Angeboten von Hochschulen, feste 
Ansprechpartner und eine hohe Serviceorientierung der An-
gebote. Die Aktivitäten der Hochschulen auf diesem Sektor, 
vor allem hinsichtlich einer Annäherung an Unternehmen-
sinteressen in der Weiterbildung, sind in Teilen noch stark 
ausbaufähig. Beispiele guter Praxis wie die Public Private 
Partnership der Freien Universität Berlin mit der Stuttgar-
ter Klett Gruppe zeigen aber bereits gute und erfolgreiche 
Ansätze auf. Im Rahmen dieser Zusammenarbeit wurde die 
Deutsche Universität für Weiterbildung (DUW) gegründet, 
die ihr Angebot auf die Bildungs-, Sozial- und Wirtschafts-
wissenschaften ausrichtet (vgl. Diehn 2008, 16 in Verb. mit 
Preuss 2008, 25). 

Die Paritätische Akademie Süd und das Paritätische Bil-
dungswerk Baden-Württemberg streben durch ihre Ange-
bote in Kooperation mit Hochschulen ebenso eine stetige 
Verbesserung bei Organisation, Service und Betreuung, aber 
auch bei der inhaltlichen Abstimmung akademischer Inhal-
te mit den Bedürfnissen der sozialwirtschaftlichen Praxis 
an. So sollen Arbeitgebern und Fachkräften gleichermaßen 
Wettbewerbsvorteile und Weiterentwicklungsmöglichkei-
ten eröffnet werden. Der Leitgedanke hierbei ist die konse-
quente Umsetzung von Konzepten, die lebenslanges Lernen 
ermöglichen und in Verbindung damit, die akademische 
Weiterbildung, gemäß den europäischen Bestrebungen, als 
allgemein zugängliche Qualifizierungsoption zu verwirkli-
chen.
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3.	 Künftige Herausforderungen und 
	 Perspektiven der Aus- und 
	 Weiterbildung

Dipl.-Päd. Martin Link

3.1	 BEDARFS- UND AUSGANGSLAGE

Es ist keine grundsätzlich neue Erkenntnis, dass Bildungsab-
schlüsse, wie sie an Fachschulen oder Hochschulen erwor-
ben werden die praxisrelevanten Handlungskompetenzen, 
wie sie in sozialwirtschaftlichen Unternehmen gebraucht 
werden, nur bedingt  beinhalten. Daher  ist auch die Tatsa-
che nicht neu, dass es immer wieder großer Anstrengungen 
bedarf, die Qualifizierungsinhalte auf die jeweilige sozial-
wirtschaftliche Praxis abzustimmen und die Schnittstelle 
zwischen Aus- und Weiterbildung und sozialwirtschaftli-
cher Praxis neu auszuloten.

BerufsanfängerInnen haben tendenziell Schwierigkeiten im 
Arbeitskräftemarkt Fuß zu fassen, da Personalverantwortli-
che  Arbeitskräfte suchen, die schon  Erfahrung mitbringen, 
die sie von der Ausbildung her in der Regel nicht haben kön-
nen. Über Mentoringkonzepte, Trainingsprogramme und 
Weiterbildungsangebote wird  bei zunehmendem Fachkräf-
temangel versucht, Lösungsansätze für diese Problematik 
zu entwickeln.

In diesem Kontext wird es aber  weniger um die Schnittstel-
le Ausbildungsabschluss und Berufseinstieg als vielmehr 
um die Weiterqualifizierung von berufserfahrenen Fach-
kräften in der Sozialwirtschaft gehen. Die Erstausbildung, 
die zum Beruf geführt hat, liegt in der Regel mehr oder 
weniger weit zurück und die damals gelernten Inhalte ha-
ben in der Praxis wenig bis keine Relevanz mehr. Berufliche 
Weiterentwicklung findet über Lernen in der Praxis, „gar-
niert“ mit gelegentlichen Weiterbildungskursen statt. Eine 
systematische Verknüpfung von theoretischem Wissen, das 
sich  an den Ausbildungsstätten – hier werden im speziellen 
die Hochschulen in den Blick genommen –  durch neue For-
schungen oder weitere und differenziertere Theorieansätze 
verändert hat  und den Entwicklungen in der Praxis findet 
meistens nicht statt.

Dabei sind die Herausforderungen, mit der sich die sozial-
wirtschaftliche Praxis konfrontiert sieht immens. Ohne hier 
einen ausführlichen Exkurs über die Veränderungen in der 
Sozialwirtschaft versuchen zu wollen sollen doch einige 
wichtige Stichworte genannt werden:

•	 Diversifizierungsprozesse in der Gesellschaft (Diver-
sität im Sinn von Lebensstilen, Arbeitsverhältnissen, 
Werthaltungen, Ethnien, Generationenbezügen usw.)

•	 Die demografische Entwicklung (Alterung der Gesell-
schaft, alternde Belegschaften,  Mangel  und daher 
Konkurrenz um junge Fachkräfte usw.)

•	 Die Ausdifferenzierung der sozialen Problemlagen 
•	 Die Änderungen in der Sozialgesetzgebung hin zu 

mehr marktwirtschaftlichen Strukturen

Daraus leitet sich  ein hoher Veränderungs- und Innovati-
onsdruck bei den sozialwirtschaftlichen Unternehmungen  
mit Konsequenzen in der Organisationstruktur und -kultur,  
in der Personalentwicklung, in den fachlichen Standards 
und der fachlichen Qualität ab.

Geboten ist also ein neues Ausloten von Aus- und Weiter-
bildungsinhalten auf dem Hintergrund von sich rasant 
verändernden Anforderungen an sozialwirtschaftliche Un-
ternehmen. Grundsätzlich nimmt die Bedeutung von Erst-
ausbildungen im Vergleich zu den im Lebenslauf notwendi-
gerweise zu gestaltenden Lernsettings ab.

Diese Tatsache ist zwar unter dem Stichwort des lebenslan-
gen Lernens im Bewusstsein der Bevölkerung und in der Po-
litik angekommen, zu dieser Tatsache angemessenen, neu-
en Bildungskonzepten und der entsprechenden Ressour-
cenverteilung ist es allerdings noch nicht gekommen. Als 
bildungspolitischen Diskurs gibt es dazu allerdings schon 
seit vielen Jahren interessante und zukunftsweisende Über-
legungen, die im Folgenden vorgestellt werden sollen.

3.2	 DER EUROPÄISCHE QUALIFIKATIONSRAHMEN: 
	 IDEE UND UMSETZUNG 

Es geht um die Entwicklung des Europäischen Qualifikati-
onsrahmens  (EQR) und davon abgeleitet jeweils auf natio-
naler Ebene um nationale Qualifikationsrahmen (NQR), so  
auch um den Deutschen Qualifikationsrahmen für lebens-
langes Lernen (DQR).

Die Qualifikationsrahmen – sofern  diese ernst genommen 
werden – stellen einen Paradigmenwechsel in der Bildungs-
politik dar und  die bisherigen Bildungskonzepte auf den 
Kopf (von  der „Input-Orientierung“ zur „Output-Orientie-
rung“)

Aber bevor diese einer weiteren Bewertung unterzogen 
werden und damit deutlich werden kann, welche Möglich-
keiten sich damit für die „Weiterbildungslandschaft“ erge-
ben,  zunächst die Darstellung dessen, was damit gemeint 
und intendiert ist (AK DQR 2011, 20-21):

„Ein Qualifikationsrahmen ist eine systematische Be-
schreibung der Qualifikationen, die das Bildungssy-
stem eines Landes hervorbringt. Diese Beschreibung 
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beinhaltet: eine allgemeine Darstellung des Qualifika-
tionsprofils eines Absolventen, der den zugeordneten 
Abschluss besitzt,  eine Auflistung der angestrebten 
Lernergebnisse (outcomes),  eine Beschreibung der 
Kompetenzen und Fertigkeiten, über die der Absolvent 
verfügen sollte, eine Beschreibung der formalen Aspek-
te eines Ausbildungslevels (Arbeitsumfang in ECTS Cre-
dits, Zulassungskriterien, Bezeichnung der Abschlüsse 
und  formale Berechtigungen). Bisher wurden deutsche 
Studienprogramme vor allem durch ihre Studieninhal-
te, Zulassungskriterien und Studienlänge beschrieben. 
Ein Qualifikationsrahmen ermöglicht dagegen die Be-
schreibung an Hand der Qualifikationen, die der Ab-
solvent nach einem erfolgreich absolvierten Abschluss 
erworben haben soll. Dies spiegelt die Umorientierung 
von Input- zu Outputorientierung wieder und soll die 
Transparenz des Bildungssystems fördern“ 

Um zu verstehen in welchem Kontext diese Überlegungen 
stattgefunden haben, zunächst ein kurzer Rückblick auf den 
bildungspolitischen Diskurs auf europäischer Ebene:

„Dem DQR geht ein längerer Entwicklungsprozess voraus. 
Im Oktober 2006 haben sich das Bundesministerium für 
Bildung und Forschung (BMBF) und die Kultusministerkon-
ferenz (KMK) darauf verständigt, gemeinsam einen Deut-
schen Qualifikationsrahmen für lebenslanges Lernen zu 
entwickeln. Ausgangspunkt für diese Entscheidung war die 
Empfehlung des Europäischen Parlaments und des Rats zur 
Einrichtung des Europäischen Qualifikationsrahmens (EQR), 
die am 23. April 2008 in Kraft trat. Sie legt den Mitgliedstaa-
ten nahe (Europäisches Parlament und Rat, 2008, 3):

„1.	 den Europäischen Qualifikationsrahmen als Referenzin-
strument zu verwenden, um die Qualifikationsniveaus 
verschiedener Qualifikationssysteme zu vergleichen 
und sowohl das lebenslange Lernen und die Chan-
cengleichheit in der wissensbasierten Gesellschaft als 
auch die weitere Integration des europäischen Arbeits-
markts zu fördern, wobei die Vielfalt der nationalen Bil-
dungssysteme zu respektieren ist;

2.	 ihre nationalen Qualifikationssysteme bis 2010 an den 
Europäischen Qualifikationsrahmen zu koppeln, ins-
besondere indem sie ihre Qualifikationsniveaus auf 
transparente Art und Weise mit den in Anhang II auf-
geführten Niveaus verknüpfen und im Einklang mit der 
nationalen Gesetzgebung und Praxis gegebenenfalls 
nationale Qualifikationsrahmen erarbeiten;

3.	 gegebenenfalls Maßnahmen zu erlassen, damit bis 
2012 alle neuen Qualifikationsbescheinigungen, Di-
plome und Europass-Dokumente, die von den dafür 
zuständigen Stellen ausgestellt werden, über die natio-

nalen Qualifikationssysteme einen klaren Verweis auf 
das zutreffende Niveau des Europäischen Qualifikati-
onsrahmens enthalten;

4.	 bei der Beschreibung und Definition von Qualifikatio-
nen einen Ansatz zu verwenden, der auf Lernergeb-
nissen beruht, und die Validierung nicht formalen und 
informellen Lernens gemäß den gemeinsamen euro-
päischen Grundsätzen, die in den Schlussfolgerungen 
des Rates vom 28. Mai 2004 vereinbart wurden, zu för-
dern, wobei besonderes Augenmerk auf die Bürger zu 
richten ist, die sehr wahrscheinlich von Arbeitslosigkeit 
und unsicheren Arbeitsverhältnissen bedroht sind und 
in Bezug auf die ein derartiger Ansatz zu einer stärke-
ren Teilnahme am lebenslangen Lernen und zu einem 
besseren Zugang zum Arbeitsmarkt beitragen könnte;

5.	 bei der Koppelung der im Rahmen der Hochschulbil-
dung und der beruflichen Bildung erworbenen Qualifi-
kationen innerhalb der nationalen Qualifikationssyste-
me an den Europäischen Qualifikationsrahmen die in 
Anhang III dargelegten Grundsätze für die Qualitätssi-
cherung in der allgemeinen und beruflichen Bildung zu 
fördern und anzuwenden“.

Ziel des Qualifikationsrahmens ist es, Gleichwertigkeiten 
und Unterschiede von Qualifikationen transparenter zu ma-
chen und auf diese Weise Durchlässigkeit zu unterstützen. 
Dabei gilt es, durch Qualitätssicherung und -entwicklung 
Verlässlichkeit zu erreichen und die Orientierung der Qua-
lifizierungsprozesse an Lernergebnissen („Outcome-Orien-
tierung“) zu fördern.

Mit dem DQR gibt es erstmals eine umfassende, bildungs-
bereichsübergreifende Matrix zur Einordnung von Qualifi-
kationen Anwendung, die die Orientierung im deutschen 
Bildungssystem wesentlich erleichtert. Dazu beschreibt der 
DQR auf acht Niveaus fachliche und personale Kompetenzen, 
an denen sich die Einordnung der Qualifikationen orientiert, 
die in der allgemeinen, der Hochschulbildung und der beruf-
lichen Bildung erworben werden. Die acht Niveaus des DQR 
beschreiben jeweils die Kompetenzen, die für die Erlangung 
einer Qualifikation erforderlich sind.  Der Kompetenzbegriff, 
der im Zentrum des DQR steht, bezeichnet die Fähigkeit und 
Bereitschaft des Einzelnen, Kenntnisse und Fertigkeiten so-
wie persönliche, soziale und methodische Fähigkeiten zu 
nutzen und sich durchdacht sowie individuell und sozial 
verantwortlich zu verhalten. Kompetenz wird in diesem Sin-
ne als umfassende Handlungskompetenz verstanden.

Im Folgenden als Hintergrund die DQR Matrix, die auf acht 
Kompetenzniveaus  die jeweils geforderte Fachkompetenz 
(Wissen und Fertigkeiten) und die Personale Kompetenz 
(Sozialkompetenz und Selbständigkeit) abbildet.
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Abb. 2  DQR-Matrix
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Quelle: AK DQR 211, 7ff



Berufsbegleitende akademische Weiterbildung als Strategie der sozialwirtschaftlichen Praxis Berufsbegleitende akademische Weiterbildung als Strategie der sozialwirtschaftlichen Praxis14

3 // Künftige Herausforderungen und Perspektiven der Aus- und Weiterbildung

Im Sachstandsbericht zur Erarbeitung eines Deutschen 
Qualifikationsrahmens des Bundesministeriums für Bil-
dung und Forschung vom Juni 2012 ist zu lesen, dass  bis 
2010 nationale Qualifikationssysteme an den EQR gekop-
pelt sein sollen und bis 2012 alle  Qualifikationsbescheini-
gungen einen klaren Verweis auf das zutreffende Niveau 
des EQR enthalten. Jedes Qualifikationsniveau soll grund-
sätzlich auf verschiedenen Bildungswegen erreichbar sein. 
Das schließt auch Wege des nicht formalen und informellen 
Lernens ein:

„Zum ersten Mal sollen diese Bildungsabschlüsse auf 
der Grundlage der tatsächlich vermittelten Kompeten-
zen beschrieben werden. Es geht also nicht mehr dar-
um, wo oder wie lange jemand lernt – sondern darum, 
was er am Ende seiner Ausbildung kann. Das ist auch 
eine Frage des sachgemäßen und gerechten Umgangs 
mit Qualifikationen. Wir fragen nicht, woher jemand 
kommt, wie lange jemand gelernt hat, sondern was 
das Ergebnis ist, welches die erworbenen Kompeten-
zen sind – Handlungskompetenz, Wissen und Fertig-
keiten auch Sozialkompetenz und Selbständigkeit. […] 
Der neue Blickwinkel auf Qualifikationen und vermit-
telte Kompetenzen macht den Weg frei und eröffnet 
Bildungschancen: für den Abbau alter Barrieren und 
Vorurteile; für ein neues Bewusstsein, dass Ausbildung 
über den gesamten Lebenslauf und an verschiedenen 
Lernorten stattfindet ─ dafür, dass wir mehr Möglich-
keiten und Anreize schaffen müssen, auch während des 
Berufslebens oder in verschiedenen Domänen erwor-
bene Kompetenzen nachweisbar zu machen. Bildung 
endet nicht mit der Schule, der Lehre oder dem Studi-
um. Sie beschränkt sich auch nicht auf einen bestimm-
ten Fachbereich“ (Schavan 2010, 1ff).

Es sollen besonders zwei Aspekte dieser Entwicklung her-
ausgegriffen und diese auf dem Hintergrund unserer Über-
legungen beleuchtet werden:

Erstens der Aspekt, der aus europäischer Sicht als der wich-
tigste erscheint und sicherlich in der Entwicklung eines 
europäischen Qualifikationsrahmen handlungsleitend 
war: Die Vergleichbarkeit der Qualifizierungssysteme in 
den unterschiedlichen europäischen Ländern und zwar auf 
allen Qualifizierungsniveaus, also nicht nur in der Hoch-
schulbildung. In der Hochschulbildung gibt es ja die speziell 
mit dem Bologna Prozess initiierte Entwicklung der Anglei-
chung der Hochschulniveaus mit Bachelor- und Master-
studiengängen. Mit der Vergabe von ECTS-Punkten sollte 
dieser Prozess dazu führen, dass jede/r StudentIn, egal  in 
welchem Land  oder an welchen oder wie vielen Hochschu-
len sie/er studiert, die jeweiligen Studienleistungen auch 
an allen anderen Hochschulen anerkannt bekommt und so 
auch europäisch studiert werden kann. Die Realität zeigt ein 

anderes Bild, aber darauf soll an dieser Stelle nicht weiter 
eingegangen werden. 

Auch im Bereich der nicht hochschulorientierten Qualifika-
tion scheint dieser Prozess der Vergleichbarkeit und gegen-
seitiger europäischer Anerkennung von Qualifizierungslei-
tungen noch nicht weit vorangekommen zu sein.

Der zweite Aspekt erscheint noch weit folgenreicher: Es 
geht hierbei um eine grundsätzliche Neubewertung des-
sen wie und auf welchen Wegen gelernt wird und wie das 
Lernergebnis dann auch bewertet wird. Nochmals mit den 
Worten von Bundesbildungsministerin Frau Schavan: “Es 
geht also nicht mehr darum, wo oder wie lange jemand 
lernt – sondern darum, was er am Ende seiner Ausbildung 
kann… Wir fragen nicht, woher jemand kommt, wie lange 
jemand gelernt hat, sondern was das Ergebnis ist, welches 
die erworbenen Kompetenzen sind – Handlungskompe-
tenz, Wissen und Fertigkeiten auch Sozialkompetenz und 
Selbständigkeit.“

Diese Aussagen ernst genommen bedeutet, dass auf jedem 
Weg – in formalen Bildungsprogrammen, aber genauso auf 
nicht formalem oder informellem Weg – gleichermaßen 
qualitätsvoll gelernt werden kann. Entscheidend für die 
Bewertung sind die erworbenen Kompetenzen. Das heißt, 
dass beispielsweise ein Hochschulabschluss mit Bachelor- 
oder Masterzertifikat genauso viel oder wenig wert ist, wie 
ein anderes Zertifikat, das jemand der dieselben Kompeten-
zen durch Berufserfahrung oder Eigenstudium oder freiwil-
liges Engagement oder Weiterbildungskurse usw. erworben 
hat wert ist.  Entscheidend ist, dass die entsprechend dem 
Qualifikationsniveau  geforderten Handlungskompetenzen 
vorhanden sind und nachgewiesen werden können.

Die Brisanz dieser Feststellung liegt auf der Hand: Die Be-
deutung klassischer Bildungswege egal auf welchem Bil-
dungsniveau werden stark relativiert zugunsten vielfältiger 
Bildungsmöglichkeiten die zu gleichen oder gar besseren 
Ergebnissen führen. Eine Fachkraft in Handlungsfeldern 
der Sozialen Arbeit - um ein Beispiel aus dem Kontext der 
Sozialwirtschaft zu nehmen – würde nicht daran gemes-
sen, welches Studium oder welche Fachschulausbildung sie 
absolviert hat, sondern Personalentscheidungen würden 
aufgrund der wo auch immer erworbenen Handlungskom-
petenzen getroffen.

Dies spiegelt selbstverständlich nicht die Realität wieder. 
Wenn man die Diskurse zum europäischen und deutschen 
Qualifikationsrahmen genauer untersucht, stellt man fest, 
dass der Weg des intendierten Paradigmenwechsel zur 
Wirklichkeit in der beruflichen Bildung und der Berufspra-
xis erst noch beschritten werden muss. An zu vielen fest-
gefügten  und tradierten Vorstellungen scheitert hier die 
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Verwirklichung des Qualifikationsrahmens als akzeptierter 
Maßstab für Bildungsqualität.

Neben der mehr oder weniger nachvollziehbaren „Trägheit 
des Systems“ und dem fehlenden Vertrauen in dieses „bil-
dungspolitische Neuland“ gibt es  auch tatsächlich eine 
nicht einfach zu lösende Herausforderung:  die Frage näm-
lich wie erworbene Kompetenzen angemessen festgestellt, 
gemessen , zertifiziert  und in der Berufswelt akzeptiert 
werden.

Auch an dieser Problematik arbeitet  die EU – genauer das 
Europäische Zentrum für die Förderung der Berufsbildung 
(Cedefop) – schon seit vielen Jahren und hat mit den Euro-
päischen Leitlinien für die Validierung nicht  formalen und 
informellen Lernens ein umfängliches  Werk herausgege-
ben.

„Die Validierung nicht formalen und informellen Ler-
nens stellt für die nationalen Bildungssysteme eine 
große Herausforderung dar, und hier insbesondere im 
Hinblick auf die traditionellen Formen der Bereitstel-
lung von Lernmöglichkeiten und die Anerkennung von 
Lernen. Häufig empfinden es Menschen als vertrauen-
erweckend, wenn Lernleistungen anhand der Zeit ge-
messen werden, die ein Lernender, von ausgebildeten 
Lehrkräften betreut, in einer Schule oder Hochschule 
verbringt. Wenn diese traditionelle Benchmark durch 
Lernen ersetzt wird, das in einer breiten Vielfalt von 
sehr unterschiedlichen Lernumfeldern stattgefunden 
hat, muss erst entsprechendes Vertrauen aufgebaut 
werden. Die Art und Weise der Definition, Bewertung, 
Validierung und Zertifizierung von nicht formalem und 
informellem Lernen muss qualitätsgesichert sein, um 
Vertrauen zu inspirieren. Auch die Art und Weise, wie 
Standards festgelegt und bestätigt werden, ist für das 
Vertrauen von Bedeutung. Die Validierung nicht for-
malen und informellen Lernens verbessert die Fähig-
keit von Bildungseinrichtungen, zu erkennen, was der 
Einzelne tatsächlich zu leisten vermag; damit erhalten 
sie ein neues Instrument, um einige der grundlegen-
den gesellschaftlichen Herausforderungen anzugehen, 
die in der Vergangenheit Probleme verursacht haben. 
Gleichzeitig erhält das Bildungssystem die Möglichkeit, 
eine eigenständige Rolle im Bereich der Kompetenzent-
wicklung zu finden“ (Cedefop 2009, 43ff).

Über die Struktur des Validierungsverfahrens und über Be-
wertungsmethoden, aber auch über die Anforderungen, die 
an validierenden Fachkräfte zu stellen sind gibt das oben 
erwähnte Papier Auskunft. Zum besseren Verständnis  hier 
ein paar Stichworte zu den einzelnen Schritten eines Vali-
dierungsprozesses (angelehnt an das Verfahren des Bun-
desamtes für Berufsbildung und Technologie BBT in der 

Schweiz). Das BBT ist das Kompetenzzentrum des Bundes 
für Fragen der Berufsbildung, der Fachhochschulen und der 
Innovation.

•	 Phase 1: Information und Beratung:
	 Interessierte Personen melden sich bei der für die Vali-

dierung zuständigen Stelle und werden über den Pro-
zess beraten

•	 Phase 2: Bilanzierung
	 Die KandidatInnen identifizieren und analysieren ihre 

persönlichen und beruflichen Handlungskompetenzen 
(Portfolio)

•	 Phase 3: Beurteilung:
	 ExpertInnen begutachten das Portfolio und führen Ge-

spräche mit der KandidatIn
•	 Phase 4: Validierung:
	 Das Validierungsgremium entscheidet aufgrund der 

Einschätzung durch ExpertInnen
•	 Phase 5: Zertifizierung

Vom Exkurs in den europäischen und deutschen Qualifi-
kationsrahmen und damit verbunden in die Thematik der 
Validierung von Kompetenzen führen die weiteren Gedan-
kengänge zurück in die Niederungen der ganz praktischen 
Möglichkeiten, berufliche (Weiter)qualifizierung verbunden 
mit Berufsabschlüssen über Weiterbildung zu erreichen.

Auf dem geschilderten Hintergrund und den im DQR  ange-
deuteten Möglichkeiten erscheint die bisherige Praxis aka-
demischer Weiterbildung  noch bescheiden, aber die bisher 
entwickelten Studiengänge sind kleine Schritte auf dem 
Weg in diese Richtung:

Das Paritätische Bildungswerk (PBW)  und die Paritätische 
Akademie Süd (PAS) haben sich  in der Vergangenheit im 
Bereich der akademischen Weiterbildung mit unterschied-
lichen Produkten und Abschlüssen bereits einen Namen ge-
macht.  Das PBW und die PAS gehen  im Rahmen von ERiS 
mit zwei Produkten  auch weitere Schritte in die berufsbe-
gleitende akademische Weiterbildung, die in Kooperation 
mit Hochschulen zu einem Bachelor Abschluss führen (sie-
he dazu die Ausführungen im Kapitel 4).

Grundsätzlich scheint dies auch ein gangbarer Weg zu sein, 
der  allerdings voraussetzt, dass Hochschulen gewillt sind 
mit einem Weiterbildungsträger aus dem Bereich der So-
zialwirtschaft zu kooperieren. Dies beinhaltet auch die Be-
reitschaft akademische Weiterbildung entsprechend einem 
gemeinsam erarbeiteten inhaltlichen Modulplan und den 
damit verbunden Prüfungsleistungen entsprechend mit 
Creditpoints (CP) zu versehen,  wenn sich die  TeilnehmerIn-
nen im Anschluss an den Weiterbildungsabschluss an der 
kooperierenden Hochschule immatrikulieren möchten. 
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3.3	 PERSPEKTIVEN FÜR DIE AKADEMISCHE 
	 WEITERBILDUNG

In der mittelfristigen Perspektive erscheint es sinnvoll, be-
stehende Kooperationen zwischen sozialwirtschaftlich 
orientierten Weiterbildungsträgern und staatlichen Hoch-
schulen zu festigen, weiter zu entwickeln und nachhaltig zu 
etablieren.

Begründung:

Die Verzahnung von Theorie, Forschung und Theorieent-
wicklung an Hochschulen mit sozialen und sozialwirt-
schaftlichen Praxis in der gesamten Breite sozialer Arbeits-
felder und Einrichtungen auf der anderen Seite bringt eine 
win-win Situation mit Potentialen für beide Seiten hervor. 
Es gibt kaum ein  Lernfeld in dem derartige Synergien aus 
den Stärken beider Seiten so weitreichend entstehen kön-
nen, wie in einer berufsbegleitenden Weiterbildung im be-
schriebenen Sinne. Diese Konstruktion akademischer Wei-
terbildung steht nicht in Konkurrenz beispielsweise zu den 
dualen Hochschulen, die grundständige Ausbildungen auf 
akademischem Niveau anbieten und auch nicht zu einem 
Vollzeitstudium, das erfahrene Berufspraktiker möglicher-
weise als Unterbrechung ihrer Berufstätigkeit aufnehmen. 
Hier werden maßgeschneidert – im Sinne von Zeiteinsatz, 
auch im Sinne von der Vereinbarkeit von Beruf, Familie und 
Studium, Formen und Inhalte entwickelt, die auf die Situa-
tionen der TeilnehmerInnen zugeschnitten sind. Sie machen 
deren Berufspraxis zum Thema, zeigen Weiterentwicklun-
gen auf, indem neueste Forschungen und Theoriebildungen 
thematisiert und auf dem Hintergrund der jeweiligen Er-
fahrungen aus den Arbeitsfeldern reflektiert werden.

Dies hat dort wo es gelingt mehrere Effekte:

•	 Die Akademisierung sozialer Berufe findet damit nicht 
nur grundständig sondern im beruflichen Kontext statt 
und leidet daher nicht unter dem Vorwurf der Praxisfer-
ne.

•	 Es findet Lebenslanges Lernen im beruflichen Kontext 
statt und trägt der Tatsache Rechnung, dass auch be-
rufliches Wissen und berufliche Kompetenzen - sich 
beschleunigend -veraltet oder ein immer schneller ein-
tretendes Verfallsdatum hat.

•	 Akademische Weiterbildung in dem geschilderten Sin-
ne trägt zur Durchlässigkeit in den Bildungssystemen 
bei. Weiterbildungsperspektiven mit anerkannten 
Abschlüssen ermöglichen auch für erfahrene Berufs-
praktiker, die keine akademische Ausbildung erfahren 
haben oder die die Voraussetzungen für ein Studium 
nicht mitbringen akademische Abschlüsse und damit 
berufliche Weiterentwicklung und Aufstiege auf der 
Karriereleiter.

Die Hochschulkooperationen im beschriebenen Sinne sind 
bisher jedoch eher die Ausnahme. Das hat verschiedene 
Gründe. Zum einen sehen Hochschulen diesen Bereich, wie 
bereits in Kapitel 2 skizziert, nicht als ihre Kernaufgaben an. 
Zum anderen ist die Vorstellung, dass akademische Bildung 
gemeinsam mit außerhalb der Hochschulen angesiedel-
ten Weiterbildungsinstituten entwickelt und durchgeführt 
wird - oder sogar außerhalb von Hochschulen stattfindet 
- vielen fremd. Eher haben die Hochschulen entdeckt, dass 
Weiterbildung wichtiger wird und dann hochschulinterne 
Weiterbildungsinstitute gegründet und damit zumindest 
eine Möglichkeit einer Kooperationskultur mit der Sozial-
wirtschaft verschenkt.

In der langfristigen Perspektive wird sich die Bedeutung 
von Erstausbildungen zu Gunsten von lebenslangen Wei-
terbildung weiter relativieren: Die Erstausbildung wird an 
Bedeutung verlieren und die Weiterbildung wird im Sinne 
des lebenslangen Lernens auch im beruflichen Kontext an 
Bedeutung gewinnen.

Weiterbildungsstudiengänge sind für die TeilnehmerInnen 
kostenpflichtig; das macht die Zugänge für bestimmte Per-
sonenkreise, die solche Angebote annehmen würden wenn 
sie finanziell dazu in der Lage wären schwierig. Noch ist 
diese Entwicklung  in einer veränderten Bereitstellung von 
öffentlichen Ressourcen für die Weiterbildung nicht ange-
kommen (z.B. eingeschränkte Fördermöglichkeiten mittels 
„Meister-BAföG“). Die Frage wird sich zunehmend stellen, 
in wie weit das öffentliche Interesse an Weiterbildung im 
beruflichen Kontext vorhanden ist oder ob der Staat davon 
ausgeht, dass berufliche Weiterbildung zur Erreichung aka-
demischer Abschlüsse ausschließlich von den Arbeitneh-
mern oder ggf. von den Arbeitgebern zu finanzieren ist. 

Die zweite mögliche Entwicklung führt zurück zum Thema 
Europäischer Qualifikationsrahmen (EQR) und entspre-
chend zum Deutschen Qualifikationsrahmen (DQR). Wenn 
der Paradigmenwechsel von der Inputorientierung zur Out-
putorientierung, d.h. von formalen vorgezeichneten Wegen 
des Lernens zu einer Vielfalt von Lernen in unterschiedli-
chen Settings ernst gemeint ist und die erworbene Kompe-
tenz das einzig auschlaggebende für eine anerkannte Qua-
lifikation ist, wird sich auch die Bedeutung von Lehr- und 
Lerninstituten wie Universitäten, Hochschulen oder auch 
anderen Aus- und Weiterbildungsinstituten auf den unter-
schiedlichen Levels relativieren und grundlegend verändern 
müssen. Jeder Bürger hat dann die Möglichkeit, sich seine 
Kompetenzen so anzueignen wie er es für sich für sinnvoll 
und möglich hält, ob er das nun an einer Schule, Hochschu-
le oder einem Weiterbildungsinstitut, im Selbststudium 
oder in einem Mix daraus macht, ist dann seine persönliche 
Entscheidung. Die Zertifikate (Zeugnisse) für das Erreichen 
eines bestimmten Kompetenzniveaus würden nicht nur 
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Hochschulen, sondern unterschiedliche Bildungsanbieter  
oder auch ganz neutrale Stellen (Validierungsinstanzen) 
vergeben können. Voraussetzung ist allerdings, dass sie als 
validierende Instanzen qualifiziert und anerkannt sind.

Dies allerdings klingt noch wie Zukunftsmusik aus weiter 
Ferne und scheint in der, durchaus im EQR und DQR ange-
legten Vorstellung als Konsequenz im Bewusstsein noch 
nicht angekommen zu sein geschweige denn gesellschaft-
lich und politisch konsensfähig. Der Weg in diese Richtung 
wird eher zaghaft gegangen, stellt er doch viele tradierte 
Institutionen in ihrem Selbstverständnis in Frage und erfor-
dert ein hohes Maß an Veränderungswillen.
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4.	 Akademische Weiterbildung in der 
	 Praxis – Ein Modellprojekt

Julia Staiger-Engel M. A.

4.1	 AKADEMISCHE WEITERBILDUNGSANGEBOTE IM 
	 RAHMEN DES ERIS-PROJEKTS

Nach den einführenden Darstellungen zur historischen und 
aktuellen Situation des Aus- und Weiterbildungssystems 
in Deutschland sowie den Zielsetzungen die diesbezüg-
lich auch auf europäischer Ebene verfolgt werden, sollen 
in diesem abschließenden Kapitel die akademischen Wei-
terbildungen vorgestellt werden, die im Rahmen eines aus 
Mitteln des ESF und des BMAS geförderten Projekts des Pa-
ritätischen Wohlfahrtsverbandes Baden-Württemberg um-
gesetzt wurden. 

Das Projekt „ERiS – Erfolgschancen in der Sozialwirtschaft“ 
welches vom Paritätischen Wohlfahrtsverband unter ande-
rem mit Unterstützung des Paritätischen Bildungswerkes 
Baden-Württemberg und der Paritätischen Akademie Süd 
durchgeführt wird, hat das Ziel Fach- und Führungskräfte 
in der Sozialwirtschaft zu gewinnen, zu stärken und zu bin-
den. Neben einzelnen Fachtagen, Workshops und Qualifizie-
rungsprogrammen, sind akademische Weiterbildungen für 
Fach- und Führungskräfte der Sozialwirtschaft ein zentraler 
Projektbestandteil. 

Im Rahmen der akademischen Weiterbildung haben das 
Paritätische Bildungswerk Baden-Württemberg und die 
Paritätische Akademie Süd mit Unterstützung des ERiS-
Projekts innovative Wege beschritten. Die Hauptzielgruppe 
für die beiden Angebote in Kooperation mit Hochschulen 
sind Fachkräfte in Gesundheits- und Pflegeberufen und in 
der Kindertagesbetreuung. Durch ihre Teilnahme an den be-
rufsbegleitenden akademischen Weiterbildungen erhalten 
sie nicht nur umfangreiche fachliche und persönliche Kom-
petenzen für die Übernahme von Führungsaufgaben. Dar-
über hinaus erhalten die Fachkräfte auch die Möglichkeit, 
ihre im Rahmen der Weiterbildung erbrachten Leistungen 
nach den gültigen Bedingungen des ECTS (European Credit 
Transfer and Accumulation System) bei Immatrikulation an 
der jeweiligen Kooperationshochschule entsprechend ver-
rechnen und mit Credit Points hinterlegen zu lassen, wo-
durch auch der Erwerb eines ersten akademischen Grades 
möglich wird.

Ziel der akademischen Weiterbildungen im Rahmen des ERiS-
Projekts ist damit auch die weitere Umsetzung der Empfeh-
lungen der HochschulministerInnen auf der Bologna-Folge-
konferenz in London. Im Londoner Kommuniqué stellen sie 
unter anderem fest, (Londoner Kommuniqué 2007, 2ff):

„[dass] künftige Anstrengungen […] darauf gerichtet 
werden [sollten], Hindernisse für den Zugang zum 
Hochschulbereich und den Übergang zwischen den 
Stufen zu beseitigen und ECTS auf der Grundlage von 
Lernergebnissen und Arbeitspensum einzuführen. […] 
Eine gerechte Anerkennung von Hochschulabschlüs-
sen, Studienzeiten und Vorkenntnissen (prior learning) 
einschließlich der Anerkennung nicht-formellen und 
informellen Lernens sind wesentliche Elemente des 
Europäischen Hochschulraums, sowohl innerhalb des 
Europäischen Hochschulraums als auch weltweit.“

Die Beschlüsse der Kultusministerkonferenz (KMK) aus den 
Jahren 2002 und 2008 legen die entsprechende Zielsetzung 
auf nationaler Ebene fest. Dabei wird die Erschließung und 
Förderung vorhandener Potentiale als zentrale Vorausset-
zung zur Verbesserung der Durchlässigkeit des Bildungssy-
stems genannt, was auch die unter Kapitel 3 dargestellten 
Bestrebungen hinsichtlich eines Deutschen Qualifikations-
rahmes bestärkt. Nach dem Beschluss der KMK ist diesbe-
züglich vor allem der Übergang von qualifizierten Berufser-
fahrenen in den Hochschulbereich von großer Bedeutung. 
Die KMK sieht in der Anrechnung von außerhalb des Hoch-
schulbereichs erworbenen Fähigkeiten und Kenntnissen 
und einer dadurch bedingten Verkürzung der Studiendauer 
ein wichtiges Mittel, auch um die Hemmschwelle zur Auf-
nahme eines Studiums für beruflich qualifizierte Personen 
herab zu setzen (vgl. KMK 2008, 1). 

Die Beschlüsse und Empfehlungen, sowohl auf europä-
ischer als auch auf nationaler Ebene,  weisen auf die Mög-
lichkeit hin, bezüglich Anrechnung und Erwerb von Leistun-
gen außerhalb der Hochschule mit nicht hochschulischen 
Einrichtungen zu kooperieren. Die akademischen Weiter-
bildungen im Rahmen des ERiS-Projekts wurden auf die-
ser Basis konzipiert. Wobei die Grundsätze der genannten 
Beschlüsse zentraler Bestandteil sind. So sind die Koopera-
tionshochschulen während der akademischen Weiterbil-
dung und auch bei dem möglichen späteren Erwerb eines 
Hochschulgrades „Garant für die Qualität der von ihnen ver-
liehenen Hochschulabschlüsse und –grade. Sie sind verant-
wortlich für die Qualitätssicherung der Studienprogramm 
sowie der Anrechnungsverfahren […]“ (KMK 2008, 3). Dar-
über hinaus wird die inhaltliche und prozessuale Qualität 
der Weiterbildungsangebote durch eine laufende Evaluati-
on der Veranstaltungen sowie regelmäßige Feedback- und 
Sprechstunden überwacht und sichergestellt.

Die akademischen Weiterbildungen im Rahmen des ERiS 
-Projektes weisen in Struktur und Aufbau gleich mehre-
re modellhafte Ansätze auf und verfolgen eine stringente 
Umsetzung der bereits vorgestellten Beschlüsse, unter um-
fassender Berücksichtigung der arbeitsmarktrelevanten 
Bedürfnisse sozialwirtschaftlicher Einrichtungen. Möglich 
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wird dies durch die innovative Zusammenarbeit zwischen 
den Kooperationshochschulen sowie den Bildungseinrich-
tungen eines Wohlfahrtsverbandes, dem Paritätischen 
Bildungswerk Baden-Württemberg und der Paritätischen 
Akademie Süd. Darüber hinaus wird auch den Forderungen 
entsprochen, wie sie unter anderem vom Deutschen Stu-
dentenwerk (DSW) geäußert wurden. So sei nach Aussage 
des DSW im Zuge der Bologna-Reformen die Nachfrage der 
Studierenden nach Beratung deutlich gestiegen. Die indi-
viduelle Betreuung der WeiterbildungsteilnehmerInnen 
durch eine eigens dafür eingesetzte Mitarbeiterin des Pa-
ritätischen Bildungswerks und der Paritätischen Akademie 
Süd entspricht dieser Forderung des DSW. Darüber hinaus 
wird dem erhöhten Beratungsbedarf Rechnung getragen, 
der sich durch die besondere Belastungssituation berufstä-
tiger Weiterbildungsteilnehmender ergibt (vgl. Meyer auf 
der Heyde, 2008). 

4.2	 IDEE, ZIELE UND UMSETZUNG

Zu Beginn der Angebotskonzeptionierung stand die Idee, 
ein umfassendes Weiterbildungs- und Qualifizierungsan-
gebot für Fach- und Führungskräfte aus dem Bereich der 
Kindertagesbetreuung und des Gesundheitswesens zu er-
stellen. Beide Bereiche waren und sind in den vergangenen 
Jahren von einschneidenden Reformen und Veränderungen 
gekennzeichnet. Gleichermaßen werden beide Branchen 
von Phänomenen wie einem zunehmenden Fachkräfte-
mangel, einer immer stärker werdenden wirtschaftlichen 
Ausrichtung und veränderten Finanzierungsstrukturen 
sowie demographisch bedingten Belastungssituationen, 
sowohl hinsichtlich der Klientel als auch hinsichtlich der 
Mitarbeiterschaft, beeinflusst. Für die Konzeptionierung 
der akademischen Weiterbildungsangebote war deshalb 
von größter Bedeutung, dass die Kooperationshochschu-
len einen offenen Blick für die aktuellen Entwicklungen in 
diesen Feldern haben und ihnen mit innovativen Ansätzen 
begegnen wollen. 

Die Hochschule Neu-Ulm (HNU) ist eine international ver-
netzte Hochschule der angewandten Wissenschaft (Univer-
sity of Applied Sciences) im Bundesland Bayern. Sie bereitet 
in Bachelor- und Master-Studiengängen praxisnah auf Ma-
nagement-Tätigkeiten vor. Hervorzuheben sind im Hinblick 
auf die Praxisorientierung die engen Beziehungen der HNU 
zu regionalen und nationalen Unternehmen. Darüber hin-
aus wird in den Lehrangeboten der HNU großer Wert auf 
internationalen Austausch sowie auf die Vermittlung kultu-
reller und sozialer Kompetenzen gelegt. Auf dem Campus 
mit im April 2008 neu eröffnetem Gebäude und modern-
ster medientechnischer Ausstattung herrscht eine familiäre 
Atmosphäre. 

Mit 1.800 Studierenden, rund 100 MitarbeiterInnen in Lehre 
und Verwaltung und 180 Lehrbeauftragten ist die HNU eine 
Hochschule mit kleinen Studiengruppen und Zeit für indivi-
duelle Betreuung.

Dieses innovative Umfeld bot optimale Voraussetzungen 
für eine Kooperation. So ist unter Federführung von Frau 
Prof. Dr. Sylvia Schafmeister, Studiendekanin der Fakultät 
Gesundheitsmanagement, ein interdisziplinäres Curricu-
lum entstanden, welches nicht nur ein fundiertes betriebs-
wirtschaftliches Wissen vermittelt, sondern den Weiterbil-
dungs-TeilnehmerInnen darüber hinaus auch Verständnis 
für gesundheitspolitische, medizinisch-technische und 
sozio-kulturelle Fragestellungen ermöglicht. In Konsequenz 
der Zielsetzung des ERiS -Projekts ist das Ziel der akademi-
schen Weiterbildung „Management für Gesundheits- und 
Pflegeberufe“ den Studierenden die nötigen Fach-, Metho-
den- und Sozialkompetenzen zu vermitteln, die sie für die 
Bewältigung der gestiegenen Herausforderungen von Füh-
rungskräften im Gesundheitswesen benötigen.

Die Suche nach einer Kooperationshochschule für ein aka-
demisches Weiterbildungsangebot, welches ErzieherInnen 
als Hauptzielgruppe hat, gestaltete sich im Rahmen des 
Projekts zunächst schwieriger. Zwar bieten deutschland-
weit bereits eine Vielzahl von Hochschulen, zumeist Hoch-
schulen der angewandten Wissenschaft, frühpädagogische 
Studiengänge an. Die Fokussierung von Leitungsthemen 
und die Aufbereitung des Curriculums anhand der Bedürf-
nisse einer berufserfahrenen und einschlägig berufstätigen 
Zielgruppe, stellte jedoch auch eine große Herausforderung 
dar. Dies kann unter anderem damit begründet werden, 
dass die skizzierten Entwicklungen wie Fachkräftemangel 
und wirtschaftliche Zwänge im Bereich des Gesundheits- 
und Pflegewesens bereits seit vielen Jahren thematisiert 
werden. Für den frühpädagogischen Bereich hingegen, sind 
diese Entwicklungen zumindest in Teilen noch sehr neu. 

Auf der Suche nach einer innovationsfreudigen Kooperati-
onshochschule kam im weiteren Projektverlauf ein Kontakt 
mit der Pädagogischen Hochschule (PH) in Karlsruhe zu-
stande. Die Anfänge der PH Karlsruhe reichen bis ins Jahr 
1757 zurück. Als PH besteht ihre originäre Aufgabe in einer 
theoriegeleiteten und praxisorientierten, international und 
interdisziplinär ausgerichteten LehrerInnen-Bildung. Mit 
weiteren Bachelor- und Masterstudiengängen hat die PH 
Karlsruhe ihr Profil in wissenschaftlicher und berufsprakti-
scher Perspektive erweitert und reagiert damit auf gesell-
schaftliche Wandlungsprozesse der letzten Jahre. Das um-
fangreiche Studienangebot, welches die PH Karlsruhe ihren 
etwa 3100 Studieren anbietet, wurde zum Wintersemester 
2011 durch die Einrichtung des frühpädagogischen Bache-
lorstudiengangs „Pädagogik der Kindheit“ erweitert. 
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Die Absolventinnen und Absolventen erwerben mit Ab-
schluss dieses Studiengangs die Berufsbezeichnung „Staat-
lich anerkannte/r Kindheitspädagogin/Kindheitspädago-
ge“ sowie den akademischen Grad „Bachelor of Arts (B.A.)“. 
Damit auch Fachkräfte mit Berufserfahrung an diesem An-
gebot partizipieren können, stand die PH Karlsruhe der Idee 
einer berufsbegleitenden Weiterbildung mit dem Titel „Lei-
tungsverantwortung in der Frühpädagogik“ sehr offen ge-
genüber. Die Verantwortung für die Ausgestaltung der Ko-
operation und der Entwicklung des Curriculums seitens der 
Hochschule wurde an Herrn Jun. Prof. Dr. Timm Albers, stell-
vertretender Leiter des Instituts für Bildungswissenschaft, 
übertragen. So wurde, basierend auf dem Curriculum des 
grundständigen Studiengangs „Pädagogik der Kindheit“, 

das Weiterbildungscurriculum „Leitungsverantwortung in 
der Frühpädagogik“ entwickelt. Zentral war hierbei, dass die 
akademische Weiterbildung ebenso wie der grundständige 
Studiengang in allen Modulen Aspekte der Erziehung, Bil-
dung und Betreuung von Kindern zwischen 0 und 12 Jahren 
auf neustem wissenschaftlichem Erkenntnisstand berück-
sichtigt. Im Unterschied zum Studiengang behandelt die 
berufsbegleitende akademische Weiterbildung alle aufge-
führten Themen mit der Schwerpunktsetzung Leitungs-
handeln und einem intensiven Transfer zur jeweiligen Pra-
xis der Teilnehmenden.

Semester Management für Gesundheits- und Pflegeberufe Leitungsverantwortung in der Frühpädagogik

1 Rahmenbedingungen des Gesundheitswesens: 
Gesundheitsökonomie 

Berufsfeldspezifische Grundlagen: Arbeitsfelder, 
Institutionen und Träger. Rechtlicher und 
politischer Rahmen

Schlüsselqualifikationen: Kommunikation und 
Moderation

Kooperationen, Transitionen, 
Bildungsmanagement: Psychosoziale Dienste 
und kommunale Partner. Steuerung, Governance, 
Bildungslandschaften.

BWL 1: BWL in Gesundheits- und 
Pflegeeinrichtungen

Professionelles Handeln 1: Entwicklungsrisiken, 
Früherkennung und spezielle Unterstützung 

BWL 2: Marketing Professionelles Handeln 2:  
Aktuelle Marktanalysen im frühpädagogischen 
Feld, nationale und internationale Tendenzen. 
Qualitätsmanagement in Theorie und Praxis. 
Kommunikation und Präsentation. Methoden der 
Konfliktbewältigung. Personalführung, Leitung 
und Administration.

Methoden wissenschaftlicher Forschung 
an Anwendung: Methoden empirischer 
Sozialforschung

Methodenlehre und Praxisforschung: 
Wissenschaftliches Arbeiten und Studieren

2 Rahmenbedingungen des Gesundheitswesens: 
Recht

Partizipation und Gesundheit (Salutogenese): 
Gesundheit und Krankheit, Lebensmeisterung und 
Resilienz. Ernährung. Politik für und von Kindern. 
Demokratische Erziehung/ Philosophieren mit 
Kindern.

BWL 1: Rechungswesen Methodenlehre und Praxisforschung: 
Einführung in empirische Forschungsmethoden, 
quantitative/qualitative Forschungsmethoden. 
Projektmanagement

Schlüsselqualifikationen: Teamentwicklung Profilbildung 1: Organisationsentwicklung

Im Folgenden werden die Module beider Weiterbildungen zusammenfassend dargestellt:
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Semester Management für Gesundheits- und Pflegeberufe Leitungsverantwortung in der Frühpädagogik

BWL 2: Organisation Profilbildung 2: Personalentwicklung 

Bezugswissenschaften der Gesundheits- und 
Pflegeberufe: Expertenstandards in Pflege und 
Therapie

3 BWL 1: Finanzierung und Investition Methodenlehre und Praxisforschung: 
Forschungsprojekt

BWL 2: Personalmanagement Professionelles Handeln 2: Arbeitsrecht

Transferprojekt: Businessplan Pädagogik der Vielfalt, Antidiskriminierung, 
Inklusion: Diversity education. Pädagogik in der 
Migrationsgesellschaft. Soziale Ungleichheit und 
Armutsverhältnisse.

Schlüsselqualifikationen: Konfliktmanagement Kulturelle Bildung: Alltagskulturen. Globales 
Lernen. Medien-/ Erlebnispädagogik.

Bezugswissenschaften der Gesundheits- und 
Pflegeberufe: Qualitäts- und Risikomanagement

Kooperationen, Transitionen, 
Bildungsmanagement: Bildungs- 
und Erziehungspartnerschaft mit 
Erziehungsberechtigten

4 BWL 1: Controlling Kulturelle Bildung: Alltagskulturen. Globales 
Lernen. Medien-/ Erlebnispädagogik.

BWL 2: Personalführung Pädagogik der Vielfalt, Antidiskriminierung, 
Inklusion: Diversity education. Pädagogik in der 
Migrationsgesellschaft. Soziale Ungleichheit und 
Armutsverhältnisse.

Methoden wissenschaftlicher Forschung und 
Anwendung: Informationsmanagement

Transferprojekt: Change Management

Bezugswissenschaften der Gesundheits- und 
Pflegeberufe: Vernetzung mit Bürgerschaftlichem 
Engagement

Die Übersicht zu den Modulen und Units der beiden aka-
demischen Weiterbildungen macht deutlich, dass es beiden 
Hochschulen mit der Entwicklung der Curricula gelungen 
ist, zentrale fachliche Themen und Neuerungen mit den 
Anforderungen einer akademischen Ausbildung, wie zum 
Beispiel dem wissenschaftlichen Forschen und Arbeiten, zu 
verknüpfen. Durch die Kooperation mit der Praxis des Sozial- 

und Gesundheitswesens, sowohl auf inhaltlicher als auch 
personeller Ebene, wird darüber hinaus ein Theorie-Praxis-
Transfer von neuer Qualität ermöglicht, den vor allem auch 
die TeilnehmerInnen durch ihre Berufstätigkeit bereichern.
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4.3	 STIMMEN DER TEILNEHMENDEN

Die Qualitätssicherung spielt in der akademischen Weiter-
bildung eine zentrale Rolle. Sie dient nicht nur der Sicher-
stellung der Zufriedenheit der TeilnehmerInnen und der 
stetigen Verbesserung hinsichtlich organisatorischer und 
inhaltlicher Fragen. Darüber hinaus wird durch die regel-
mäßige Evaluation der Veranstaltungen auch sichergestellt, 
dass im Rahmen der Kooperation zwischen Hochschule 
und privater Bildungseinrichtung eine gleichbleibend hohe 
Qualität erhalten bleibt und Kritik bereits frühzeitig thema-
tisiert werden kann. Die Evaluations-Ergebnisse jeder ein-
zelnen Lehreinheit werden durch den Kooperationspartner, 
in diesem Fall das Paritätische Bildungswerk und die Paritä-
tische Akademie Süd ausgewertet und den jeweiligen Do-
zierenden zugesendet. Werden seitens der Teilnehmenden 
besonders dringliche Punkte bemängelt, so erfolgt die dies-
bezügliche Kontaktaufnahme zwischen den Verantwort-
lichen der jeweiligen Hochschule und der Koordinatorin 

der akademischen Weiterbildungen. Die kritisierten Punkte 
werden dann in der Regel bei der folgenden Präsenzeinheit 
in einer Gruppen-Sprechstunde thematisiert und, wenn 
möglich, behoben. Kritik und Möglichkeiten der Verbesse-
rung, die sowohl prozessuale wie auch inhaltliche Punkte 
der Weiterbildung in einem größeren Umfang betreffen, 
werden bei jährlich stattfindenden Kooperationsausschüs-
sen zwischen den Kooperationspartnern besprochen. Diese 
Plattform dient auch der Impulsgebung zu curricularen Ver-
änderungen oder Erweiterungen. 

Im Rahmen der Erstellung dieses Papiers wurden die Teil-
nehmerInnen der aktuellen akademischen Weiterbildun-
gen mittels eines Fragebogens zu ihrer Situation während 
der Weiterbildung, ihrem beruflichen Hintergrund und 
den wahrgenommenen Veränderungen im jeweiligen Ar-
beitsfeld befragt. Folgende Grafik stellt anhand von Alter, 
Geschlecht und Berufsausbildung der Teilnehmenden zu-
nächst die Zusammensetzung im Rahmen des Projekts dar:

Von 45 Teilnehmenden sind:

   männlich           weiblich

Verteilung nach Altersgruppen:

   25-30          30-35          35-45          45-55

89 %

11 %

27 %
18 %

20 %

35 %
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Positiv hervorzuheben ist anhand dieser Werte zum einen, 
der hohe Anteil an berufstätigen Frauen, die an der Weiter-
bildung teilnehmen. Im Hinblick auf die Zielsetzung, mit 
den Angeboten die Bereitschaft und Möglichkeiten im Rah-
men des lebenslangen Lernens zu steigern, ist darüber hin-
aus der vergleichsweise hohe Anteil an TeilnehmerInnen in 
den Altersgruppen 35-45 sowie 45-55 sehr erfreulich. 

Zielsetzung der Teilnehmenden

Anhand der Befragung wurde deutlich, dass durch die Grup-
pe der langjährig Berufserfahrenen (15 oder mehr Berufs-
jahre) keineswegs nur eine persönliche Weiterentwicklung 
oder neue Impulse im Rahmen der aktuellen Tätigkeit an-
gestrebt werden. Bei der Frage welche Ziele mit dem Absol-
vieren der Weiterbildung verfolgt werden, gibt die Mehrzahl 
der Befragten eine weitreichendere Absicht an. So zielen 
50% auf eine Karriere beim derzeitigen Arbeitgeber ab, 40% 
wollen durch die Weiterbildung eine berufliche Verände-
rung erreichen und nur 10% der langjährig Berufserfahre-
nen haben lediglich die persönliche Weiterentwicklung so-
wie Inhalte und Impulse für ihre derzeitige Beschäftigung 
zum Ziel. Auch bei der Gruppe mit 5-10 Berufsjahren steht 
die berufliche Veränderung oder eine Karriere beim aktuel-
len Arbeitgeber im Zentrum der Zielsetzung. Darüber hin-
aus geben hier allerdings auch 40% der Befragten an, eine 
mögliche wissenschaftliche Weiterqualifizierung (Master) 
anzustreben, was bei der Gruppe der langjährig Berufser-
fahrenen gar nicht benannt wurde. 

Be- und Entlastungsfaktoren

Alle befragten Teilnehmenden geben an, dass durch das 
Absolvieren der berufsbegleitenden akademischen Weiter-
bildung häufig Phasen von Stress und starker Belastung 
auftreten. Die Gründe hierfür wurden bei allen Befragten 
nahezu identisch angegeben. Es ist hier, ebenso wie bei 
der Frage nach der Zielsetzung auch kein Unterschied zwi-
schen den befragten Fachkräften im Gesundheitswesen 
und den in der Frühpädagogik Tätigen festzustellen. Der am 
häufigsten benannte Belastungsfaktor ist der starke Zeit-
druck, der vor allem bei TeilnehmerInnen mit Vollzeitstel-
len bemängelt wurde. Interessant hierbei ist, dass bereits 
bei einer Reduktion der Arbeitszeit um 10-20% seitens der 
Betroffenen eine deutliche Entlastung beschrieben wurde. 
Neben der Zeitknappheit wurden von der Mehrzahl der 
Befragten organisatorische Schwierigkeiten als belastend 
empfunden. Insbesondere Probleme beim Verfügbar ma-
chen von Literatur mittels E-Learning-Plattformen sowie die 
teilweise schwere Erreichbarkeit von Dozierenden bedürfen 
nach Sicht der TeilnehmerInnen der Verbesserung. Als ent-
lastend wurde in puncto Organisation das Vorhandensein 

einer festen Ansprechpartnerin genannt, die für alle Fragen 
hinsichtlich der Koordination der Weiterbildungen die erste 
Anlaufstelle für Studierende und Dozierende ist.  

Als weitere zentrale Entlastungsfaktoren wurden auf die 
Frage, was während der Weiterbildung als besonders hilf-
reich empfunden wird, in der Mehrzahl folgende Punkte 
benannt:

•	 Austausch mit anderen TeilnehmerInnen, 
KollegInnen und „Gleichgesinnten“

•	 Bildung von Lerngruppen
•	 Unterstützung durch die Familie
•	 Motivierte DozentInnen
•	 Unterricht in Form von Präsenzeinheiten
•	 Feste Ansprechpersonen
•	 Regelmäßige Feedbackrunden

Anhand dieser Aussagen wird zum einen deutlich, dass der 
während der Konzeptionsphase erhoffte und angestreb-
te Praxistransfer durch den Austausch innerhalb der Wei-
terbildungsgruppen, auch in der praktischen Umsetzung 
stattfindet. Nicht nur der Lernerfolg in konkreten Trans-
feraufgaben und die Möglichkeit theoretisch erarbeitetes 
Wissen unmittelbar in die Praxis umzusetzen, spielen dabei 
eine zentrale Rolle. Darüber hinaus ergibt sich auch durch 
das Zusammentreffen von Fachkräften, die mit unterschied-
lichsten beruflichen und persönlichen Hintergründen in die 
Gruppen kommen, ein befruchtender Austausch. Dies wur-
de nicht nur von den Weiterbildungsteilnehmenden selbst, 
sondern vor allem auch von den Lehrenden aus Praxis und 
Hochschulwesen positiv hervorgehoben. Die Tatsache, dass 
Feedbackrunden und feste Ansprechpersonen von den 
Befragten als wichtige Entlastungsfaktoren empfunden 
werden, bestätigt die Herangehensweise des Paritätischen 
Bildungswerkes Baden-Württemberg und der Paritätischen 
Akademie Süd. So wird die Betreuung und Beratung sowohl 
während der Bewerbungsphase als auch während des ge-
samten Weiterbildungs- bzw. Studienverlaufs sowie die in-
tensive Kontaktpflege zu Dozierenden als eine der zentralen 
Hauptaufgaben in der Koordination der akademischen Wei-
terbildungen betrachtet. 

Rolle der Arbeitgeber

Arbeitgeber spielen bei der berufsbegleitenden akademi-
schen Weiterbildung, dies liegt in der Natur der Sache, eine 
zentrale Rolle. Auch die Mehrzahl der befragten Weiterbil-
dungsteilnehmenden, nämlich 80%, gibt an zumindest teil-
weise (60%) oder sogar umfassende (20%) Unterstützung 
durch ihren Arbeitgeber zu erfahren. Die häufigste Form 
der Unterstützung ist die Freistellung von der Arbeitszeit, 
um an den Präsenzveranstaltungen teilzunehmen. Bei der 



Berufsbegleitende akademische Weiterbildung als Strategie der sozialwirtschaftlichen PraxisBerufsbegleitende akademische Weiterbildung als Strategie der sozialwirtschaftlichen Praxis24

4 // Akademische Weiterbildung in der Praxis – Ein Modellprojekt

Berufsbegleitende akademische Weiterbildung als Strategie der sozialwirtschaftlichen Praxis

Art und Weise der Freistellung differieren die Angaben der 
Befragten jedoch stark. Von der Möglichkeit die Abwesen-
heitstage über Ausgleichskonten abzuarbeiten über unbe-
zahlten Sonderurlaub bis zur Freistellung bei voller Lohn-
fortzahlung. 

Die Befragung hat ergeben, dass von den 60% derjenigen, 
die Unterstützung durch Ihren Arbeitgeber erhalten, der 
Anteil in den beiden Fachbereichen (Gesundheitswesen und 
Frühpädagogik) etwa gleich hoch ist. Hervorzuheben ist je-
doch, dass im Bereich der Frühpädagogik die Unterstützung 
durch den Arbeitgeber meist in Form von Fortbildungstagen 
oder sonstigen Modellen der Freistellung erfolgt. Eine antei-
lige Kostenübernahme wurde nur in drei Fällen angegeben. 
Im Gegensatz dazu, erhalten 85% der befragten Fachkräfte 
aus dem Gesundheitswesen eine direkte finanzielle Un-
terstützung durch ihren Arbeitgeber. Der Vollständigkeit 
halber sollen auch weitere Unterstützungsmöglichkeiten 
benannt werden, die seitens der Befragten besonders her-
vorgehoben wurde. So erhalten einige Unterstützung in 
Form von Informationen, Datenmaterial oder Literatur, die 
ihr Arbeitgeber zur Verfügung stellt. Auch die Möglichkeit 
den Dienstwagen für die Fahrten zu den Präsenzeinheiten 
zu nutzen oder die Bereitstellung von Räumlichkeiten für 
Lerngruppen wurde als Unterstützungsmöglichkeit seitens 
des Arbeitgebers benannt. Im Hinblick darauf, dass 20% der 
Befragten angeben, keinerlei Unterstützung zu erhalten 
und dies als sehr belastend beschreiben, sollten Möglichkei-
ten hierfür seitens der Arbeitgeber kreativ durchdacht und 
auch im Hinblick auf eine mögliche erhöhte Wertschöpfung 
innerhalb der Organisation betrachtet werden.. 

Veränderungen im Berufsfeld

Da die TeilnehmerInnen im Rahmen der Befragung auch ge-
beten wurden, sich zu den ihrer Einschätzung nach zentral-
sten Veränderungen ihres Berufsfeldes zu äußern, sollen im 
Folgenden noch diese Wahrnehmungen und Erfahrungen 
zusammengefasst werden. Im Bereich der Frühpädagogik 
wurde mit Abstand am häufigsten der Ausbau der Betreu-
ung für Kinder unter drei Jahren, die Ganztagesbetreuung 
sowie die Formulierung eines Bildungsauftrags für Kinder-
tagesstätten benannt. Darüber hinaus nannten die Befrag-
ten, die bereits selbst eine Leitungsposition inne haben, 
Qualitätsmanagement und Personalbindung als Aufgaben, 
die in den vergangenen Jahren stark an Bedeutung gewon-
nen haben. Bemängelt wurden in einigen Fällen ein gestie-
gener Verwaltungsaufwand sowie die Tatsache, dass die 
Anpassung der Rahmenbedingungen für die Arbeit in Kin-
dertagesstätten mit den politischen und gesellschaftlichen 
Veränderungen so gut wie nicht Schritt halten kann. Die Be-
fragten aus dem Gesundheits- und Pflegewesen halten ein-
stimmig als zentralste Veränderung ihres Arbeitsfeldes die 

Einführung von Diagnosis-Related-Groups (DRGs), und die 
damit verbundene Konzentration der Arbeit auf Erlöse, fest. 
Am zweit häufigsten wird eine Erhöhung der Fallzahlen pro 
Fachkraft, in Verbindung mit einem zunehmend spürbaren 
Fachkräftemangel, und eine als immer umfassender emp-
fundene Dokumentationspflicht beschrieben. 

Insgesamt wünschen sich die befragten Fachkräfte beider 
Sektoren eine höhere Wertschätzung und Anerkennung 
ihrer Tätigkeit. 70% der Befragten fordern dies sowohl auf 
monetärer als auch gesellschaftlicher Ebene. Darüber hin-
aus wird sowohl im Bereich der Frühpädagogik als auch im 
Gesundheits- und Pflegewesen eine bessere Organisation 
der Berufsgruppen und Berufsverbände sowie der weitere 
Ausbau der fachlichen Qualifizierung in Aus- und Weiterbil-
dung, auch in puncto Akademiesierung, gewünscht, was die 
Angaben von gut 30% der Befragten belegen. 

Allen WeiterbildungsteilnehmerInnen kann anhand der 
Angaben auf den Fragebögen, aber auch durch den persön-
lichen Austausch während der Weiterbildung, ein großes 
berufliches Engagement bescheinigt werden. Unabhängig 
davon, ob die Fachkräfte bereits eine Leitungsposition be-
kleiden oder eine solche erst noch anstreben, ist eine hohe 
Identifikation mit der eigenen, fachlichen Rolle und dem je-
weiligen Berufsbild vorhanden. Im Zuge der akademischen 
Weiterbildungen konnten beim Großteil der TeilnehmerIn-
nen weitere Potentiale und Fähigkeiten erschlossen und 
ausgebaut werden. Auch beruflicher Aufstieg blieb nicht 
aus, so haben in der Gruppe der Frühpädagogik vier Fach-
kräfte bereits während der Weiterbildung in die Übernah-
me von Leitungsfunktionen gewechselt, andere streben 
jetzt konkret eine solche Veränderung an. Im Hinblick auf 
die Herausforderungen, die sich in Folge eines fortschrei-
tenden demographischen Wandels ebenso ergeben, wie 
durch weitere gesellschaftliche und auch technologische 
Veränderungen, müssen Fachkräfte in Zukunft in verstärk-
tem Maße auf den Umgang damit vorbereitet werden. Die 
vorangegangenen Teilnehmer-Stimmen können Ansätze 
dafür liefern, was Arbeitgeber, ebenso aber auch Anbieter 
von Aus- und Weiterbildung in Zukunft beitragen können, 
um ihre Fachkräfte bestmöglich zu unterstützen.
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5. Fazit

Für uns, die wir uns seit vielen Jahren in der akademischen 
Weiterbildung bewegen, waren die gewonnenen Erkennt-
nisse des ERiS-Projekts besonders wertvoll. Die vorangegan-
genen Ausführungen in Rückschau und Ausblick haben u. a. 
gezeigt, dass der deutsche Arbeitsmarkt und damit vor al-
lem auch der sozialwirtschaftliche Sektor künftig verstärkt 
auf Angebote akademischer Weiterbildung angewiesen 
sein wird, um das Potential seiner Fachkräfte auszubauen. 
In der freien Wirtschaft werden die Forderungen an Hoch-
schulen und Politik seitens der Interessenverbände bereits 
deutlich formuliert. Im Zuge eines zunehmenden Fachkräf-
temangels und in Erwartung weiterer Veränderungen der 
politischen und wirtschaftlichen Rahmenbedingungen, ist 
dies auch für den Bereich des Sozial- und Gesundheitswe-
sens wünschenswert und erwartbar.

Die dank der Unterstützung des ERiS-Projekts umgesetzten 
akademischen Weiterbildungen zeigen eine Möglichkeit 
auf, diesem Fachkräftemangel und darüber hinaus, dem 
stetigen Wandel sozialer Arbeitsfelder zu begegnen. 

Die akademischen Weiterbildungen „Leitungsverantwor-
tung in der Frühpädagogik“ sowie „Management für Ge-
sundheits- und Pflegeberufe“ sind noch während der Pro-
jektphase in Form einer dauerhaften Kooperation mit den 
beiden Hochschulen fortgesetzt worden. So ist die Weiter-
bildung „Management für Gesundheits- und Pflegeberufe“ 
an der Hochschule Neu-Ulm bereits zum Sommersemester 
2012 in einem zweiten Durchgang gestartet. Das Angebot 
„Leitungsverantwortung in der Frühpädagogik“ startet zum 
Wintersemester 2012/13, ebenfalls in der bewährten Koope-
ration mit der Pädagogischen Hochschule Karlsruhe. Beide 
Kurse starten vollbesetzt und werden aus Teilnehmerge-
bühren finanziert. Die hohe Nachfrage bestärkt unsere Ide-
en und Ansätze, auch zukünftig in enger Zusammenarbeit 
mit Hochschulen Konzepte zu erarbeiten, die die Fachkräfte 
des Sozial- und Gesundheitswesens auf die aktuellen und 
künftigen Herausforderungen ihrer Arbeitsfelder vorberei-
ten und ihnen Möglichkeiten zur wissenschaftlichen Wei-
terqualifizierung und beruflichem Aufstieg bieten. Wich-
tig dabei ist jedoch nicht aus dem Blick zu verlieren, dass 
wir erst am Anfang des Weges stehen. Die Paritätische 
Akademie Süd und das Paritätische Bildungswerk Baden-
Württemberg begreifen sich hier ebenso als Pioniere wie 
als Brückenbauer – in und zwischen der Welt der sozialwirt-
schaftlichen Praxis, der Hochschulen und der Politik. 

Doch ohne ein Umdenken, sowohl auf Seiten der Arbeit-
geber und Hochschulen als auch seitens der Bildungs- und 
Arbeitsmarktpolitik, können die enormen Chancen, die sich 
in der strategischen Planung von Aus- und Weiterbildung 
der Fachkräfte in der Sozialwirtschaft bieten, nicht genutzt 
werden. Hier sind Initiative, Mut und Offenheit für neue 
Entwicklungen ebenso notwendig wie ein Wandel in der 
Organisationskultur und das Durchbrechen gewohnter 
Handlungsmuster.
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